
Justizmedaille
EHRUNG Zu den vielen Auszeichnun-
gen, die IKG-Präsidentin Charlotte Knob-
loch schon bekommen hat, ist eine be-
sonders wichtige dazugekommen. Ende
Dezember verlieh ihr das Bayerische
Staatsministerium der Justiz die bayeri-
sche Justizmedaille. Ihr Leben lang, so
Justizminister Winfried Bausback
(CSU), habe Knobloch den Rechtsstaat
und dessen Werte verteidigt. »Sie hat
das in einer Weise getan, vor der wir uns
alle nur verneigen können«, erklärte
Bausback. Gerade in Zeiten, in denen
wieder verstärkt Antisemitismus, Men-
schenfeindlichkeit und Hass zu spüren
sei, zeige die Lebensgeschichte Knob-
lochs in beklemmender Weise, welch
große Errungenschaft unser heutiger
Rechtsstaat seien, betonte der Minister.
»Zudem haben Sie unsere Erinnerungs-
kultur in der Justiz ganz entscheidend
mitgeprägt«, hob Bausback hervor.  ikg

Mallorca
VORTRAG »Das geographische Konzept
eines jüdischen Kartographen in Mallor-
ca (1375)« lautet der Titel des Vortrags
von Katrin Kogman-Appel am Montag,
8. Januar, 19.15 Uhr. Die Judaistik-Exper-
tin der Ben-Gurion-Universität in Beer
Sheva hat seit 2015 die Alexander von
Humboldt-Professur für Jüdische Stu-
dien an der Westfälischen Wilhelms-Uni-
versität in Münster inne. Der Vortrag fin-
det im Historicum, Schellingstraße 12,
Raum 026, statt. Der Eintritt ist frei. ikg

Boltanski
LITERATUR Christophe Boltanski erzählt
in seinem Roman Das Versteck die Ge-
schichte seiner Familie. Boltanskis Groß-
vater, ein getaufter Jude, erkannte die Ge-
fahr in Frankreich unter der Herrschaft
des Nationalsozialismus erst spät. Seine
Frau griff zu einer List: Sie ließ sich
scheiden und versteckte ihren Mann in
einem Gelass zwischen Bad und Schlaf-
zimmer. Am Montag, 8. Januar, 20 Uhr,
präsentiert Boltanski sein bei Hanser er-
schienenes Buch im Gespräch mit dem
SZ-Redakteur Alex Rühle im Literatur-
haus, Salvatorplatz 1. Es liest Stefan
Hunstein. Karten für diese Kooperations-
veranstaltung mit der Literaturhandlung
und dem Institut français gibt es unter
089/ 28 00 135 und vor Ort.  ikg

APO
BRIEFWECHSEL Anders als heute, da
revolutionäre Zustände getwittert wer-
den und Flashmobs an die Stelle polizei-
lich angemeldeter Demonstrationen ge-
treten sind, hatten Schriftlichkeit und
gedrucktes Wort »um 68« ihren Wert
noch keineswegs verloren. Im Gegenteil:
kein »Hearing« ohne vorbereitete Stel-
lungnahmen, kaum eine studentische
Sitzung ohne Protokoll, Flugschriften
und Raubdrucke als unverzichtbare in-
tellektuelle Accessoires. Aus einer Aus-
wahl verschiedener Korrespondenzen
und Beobachtungen prominenter und
weniger prominenter Zeitgenossen lesen
Peter Brombacher, Nils Kahnwald und
Wiebke Puls am Donnerstag, 11. Januar,
20 Uhr, in den Münchner Kammer-
spielen. Karten für diese Kooperations-
veranstaltung mit der Literaturhandlung
sind unter 089/ 28 00 135 erhältlich.  ikg

Schtreimel
FOTOS Die Galerie »Ansoho«, Dreimüh-
lenstraße 24, zeigt die Ausstellung
Schtreimel des Berliner Fotografen Ben-
yamin Reich. Reich kommt aus einer ul-
traorthodoxen israelischen Familie und
hat für seine Fotos, in denen er die tradi-
tionelle Kleidung der Chassidim neu ins-
zeniert, sogar seinen Vater gewinnen
können. Rabbi Reich mit Schtreimel und
Tallit auf Skiern und andere Motive sind
bis zum 3. Februar, Mo und Do von 10 bis
14 Uhr, zu sehen. In einem Interview mit
der Süddeutschen Zeitung sagte Reich,
auch wenn er nicht provozieren wolle, sei
er sich bewusst: »In der Orthodoxie gel-
ten sicherlich viele meiner Bilder als Pro-
vokation.«  ikg
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Frau Generalkonsulin, Sie haben Ihr Amt
vor knapp einem halben Jahr angetreten.
Wie Bayerisch sind Sie denn schon? Kön-
nen Sie mit dem Begriff »O’zapft is«
bereits etwas anfangen?
Da ich beim vergangenen Oktoberfest schon
hier in München war, weiß ich, was es be-
deutet. An dem Begriff kommt man ja nicht
vorbei. Aber mit den unterschiedlichen Dia-
lekten wird es schwierig werden, ich bin ja
nicht nur für Bayern zuständig.

Sondern?
Als Generalkonsulat des Staates Israel sind
wir als diplomatische Vertretung für die
fünf süddeutschen Bundesländer Bayern,
Baden-Württemberg, Rheinland-Pfalz, Hes-
sen und Saarland zuständig. Das ist ein gro-
ßer Teil Deutschlands und ein wirtschaftlich
und kulturell besonders wichtiger. Und
dann sollte man noch beachten, dass gerade
die Verbindungen zwischen Israel und dem
süddeutschen Raum besonders stark sind.

Und deshalb gibt es hier ein Generalkon-
sulat des Staates Israel und nicht woan-
ders?
Genau. Sie müssen wissen, dass unser Gene-
ralkonsulat in München das einzige in der
gesamten EU ist. Überall sonst gibt es nur
israelische Botschaften in den jeweiligen
Hauptstädten. Der Freistaat Bayern hat ge-
rade, in Anwesenheit von Staatsministerin
Beate Merk, als erstes Bundesland eine Aus-
landsvertretung in Israel eröffnet. Ebenfalls
ein Schritt, der die guten Beziehungen un-
terstreichen und ausbauen soll.

Worauf richten Sie Ihr Augenmerk beson-
ders?
Die Pflege und der Ausbau der sehr engen
Beziehungen zwischen Israel und Deutsch-
land ist ein grundsätzliches Handlungskon-
zept. Mein Fokus wird sich dabei besonders
auf die Arbeit mit jungen Menschen richten.
Diese sind schließlich die Zukunft, und die
möchten wir mitgestalten.

Wie stellen Sie sich die Mitwirkung in Be-
zug auf junge Menschen konkret vor?
Neben der gemeinsamen Vergangenheit,
welche immer von besonderer Bedeutung
für unsere beiden Länder und auch für mich
bleiben wird, müssen wir auch eine stabile
und gute Beziehung für die neue Generation
von Deutschen und Israelis schaffen. Wir
versuchen zunächst einmal, die kommenden
Meinungsbildner in den Bereichen Politik,
Kultur, Wirtschaft, Medien und Bildung zu
identifizieren und diese dann gezielt anzu-
sprechen.

Um was zu erreichen?
Wir möchten die vielen schönen Gesichter
Israels zeigen, die leider viel zu wenig in
Deutschland bekannt sind. Israel ist nicht
nur Religion oder Militär. Israel ist jung,
vielseitig, innovativ, kreativ, liberal und
weltoffen. Deutschland und Israel haben
sehr viele gemeinsame Werte und Interes-
sen. Wir müssen uns gegenseitig ergänzen
und voneinander lernen. Hier möchte ich
zum Beispiel das Thema Cybersicherheit
nennen, bei dem Israel Weltmarktführer ist
und Deutschland beratend zur Seite steht.

Wie sehen Ihre ersten Erfahrungen aus?
Ich reise gerade sehr viel durch Süddeutsch-
land, um eigene Eindrücke zu gewinnen. Da-
bei treffe ich jeden Tag interessante Men-
schen, und ich habe bereits viele wichtige
Partner kennengelernt. Ganz neu ist
Deutschland aber nicht für mich, da ich in
den letzten Jahren privat schon in verschie-
denen Regionen unterwegs war. Überrascht
war ich jedes Mal, wie abwechslungsreich
das Land ist. 

Hatten Sie schon ein bisschen Zeit, sich
hier genauer umzusehen?
München und das Umland sind wunder-
schön. Die Stadt hat kulturell so viel zu bie-
ten, und ich versuche, so oft wie möglich in
Museen oder Konzerte zu gehen. Und dann
natürlich das fantastische Umland. Die na-
hen Seen und Berge sind ideal für Ausflüge.
Was sicher nicht nur mir, sondern jedem
Neuankömmling so geht: Man ist beein-
druckt, wie sauber die Stadt ist.

Sie kennen Deutschland aber auch schon
aus beruflicher Sicht, wenn man auf Ihren
Lebenslauf blickt.
Ja, ich bin beruflich bereits das zweite Mal
in Deutschland. Von 2012 bis 2014 war ich
politische Beraterin an der Botschaft in Ber-
lin.

Von der Bundeshauptstadt in die bayeri-
sche Landeshauptstadt: Hatten Sie schon
Kontakt zur jüdischen Gemeinde in Mün-
chen?
Es freut mich wirklich, eine so engagierte Ge-

meinde wie die IKG in München vorzufin-
den. Besonders Präsidentin Knobloch habe
ich in der kurzen Zeit als äußerst zuvorkom-
mende und verlässliche Partnerin Israels
kennengelernt. Sie ist in ihrer Funktion be-
reits seit 32 Jahren tätig, das finde ich sehr
bewundernswert, und sie ist für mich, auch
als Frau, in dieser Funktion eine Inspira-
tion.

Charlotte Knobloch kennt München noch
aus persönlicher Erfahrung als »Hauptstadt
der Bewegung«. Wie gehen Sie damit um?
Das neue Israelische Generalkonsulat steht
mitten im ehemaligen Naziviertel – und es
ist natürlich sehr bedeutsam, dass es sich
genau dort im »Braunen Viertel« befindet.
Damals wurde an diesem Ort – dem Herzen
des Bösen, möchte ich sagen – die Zerstö-
rung des jüdischen Volkes geplant. Heute
arbeiten wir genau hier an den deutsch-
israelischen Beziehungen. Das bewegt und
berührt mich zutiefst. Es macht mich aber
auch enorm stolz, dass genau an diesem Ort
heute eine israelische Flagge weht.

Der BDS-Bewegung dürfte das eher ein
Dorn im Auge sein. Ist Israel-Bashing eine
neue Form von Antisemitismus?
Zunächst möchte ich sagen, dass natürlich
nicht jede Israelkritik antisemitisch ist. Und
doch ist ganz klar, dass es bei gewissen
Gruppierungen besonders angesagt ist, Is-
rael zu kritisieren. Man muss sehr hellhörig
sein, wer Israel wegen was und wie kriti-
siert. Antisemitismus gibt es nicht nur bei
der extremen Rechten, es gibt ihn ebenso
bei der extremen Linken und sogar, nicht
selten und oft unwissentlich, in der Mitte
der Gesellschaft. Antisemitismus verändert
sich, und selbst wenn er nicht offen ausge-
lebt wird, heißt es nicht, dass er nicht vor-
handen ist.

Münchens Stadtrat hat den Beschluss ge-
fasst, BDS und seinen Unterstützern keine
Räume und finanziellen Mittel mehr zur Ver-
fügung zu stellen. Ist das der richtige Weg?
Über diesen wegweisenden Beschluss habe
ich mich sehr gefreut. CSU und SPD haben
den Antrag »Gegen jeden Antisemitismus! –
Keine Zusammenarbeit mit der antisemiti-
schen BDS-Bewegung« über Parteigrenzen
hinweg eingereicht und eine überwältigende
Zustimmung bekommen. Das belegt, dass es
zum Glück viele engagierte Menschen, Pri-
vatpersonen und Politiker gibt, die sich kon-
tinuierlich für Gerechtigkeit einsetzen und
gegen BDS vorgehen. Diesen Menschen ge-
bührt mein ganz besonderer Dank.

Im politischen Spektrum Deutschlands ist
die AfD zu einer offenbar festen Konstante
geworden. Wie sehen Sie das?
Das Abschneiden der AfD bei der letzten
Bundestagswahl ist für mich persönlich wie
auch aus israelischer Sicht natürlich nicht
erfreulich. Äußerungen wie das Denkmal
für die ermordeten Juden Europas in Berlin
als »Denkmal der Schande« zu bezeichnen
oder zu behaupten, dass man stolz auf die
Leistungen der Wehrmachtssoldaten sein
sollte, beunruhigen mich als Israelin und
Jüdin sehr.

Als Generalkonsulin haben Sie die Möglich-
keit, entsprechend darauf einzuwirken. Ha-
ben Sie sich um das Amt beworben, oder
wird man berufen?
Ich habe mich um die Position beworben.
Generell ist es so, dass jede Position als Ge-
sandte des Außenministeriums unter Bewer-
bern vergeben wird. Insbesondere Stellen in
Deutschland sind für israelische Diplomaten
sehr interessant und wichtig, was an den be-
sonderen Beziehungen unserer beiden Län-
der liegt. Daher gab es auch für meine Posi-
tion der Generalkonsulin in München zahl-
reiche Bewerber. Ich bin sehr froh und stolz,
dass letzten Endes ich nach München beru-
fen wurde.

Was liegt Ihnen bei Ihrer Arbeit besonders
am Herzen?
Die Unterstützung zahlreicher israelischer
Künstler bei Aufführungen und Ausstellun-
gen im süddeutschen Raum. Vor allem über
die positive Resonanz seitens des deutschen
Publikums freue ich mich. Das zeigt, dass
Kultur ein ganz besonders erfolgreicher Bot-
schafter unseres Landes ist. Auf diese Weise
wird die Vielfalt Israels sichtbar.

München und Bayern haben auch schöne
Gesichter.
Ja, mit meiner Familie genieße ich es, in der
Natur zu sein. Aber auch München selbst hat
ja die Isar und den Englischen Garten. So
naturbelassene Orte mitten in der Stadt zu
haben, ist wirklich etwas Besonderes.

Das Interview mit Israels Generalkon-
sulin in München führte Helmut Reister. Sandra Simovich möchte in ihrem neuen Amt viel bewegen.

»Gegenseitig
ergänzen«

SANDRA SIMOVICH Israels neue
Generalkonsulin in München im Interview


